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Es war eine schöne, eine liebliche und auch
eine sehr wichtige Stadt am Neckar,

dieses alte Stuttgart mit seinem alten Schloss,
mit dem Schlossplatz und dem Silberhotel, in
dem die Gestapo die Leute folterte und auch
umbrachte. Es war eine schöne Stadt, diese
Stadt am Neckar, und das Panoramaheim war
unsern Behörden ein Dorn im Auge, ungefähr
so, wie heute die Stadt Stuttgart imd das Zen-
trum der Werwölfe in Esslingen den arneri-
kanischen Besatzungsbehörden ein Dorn im
Auge ist. Nicht ganz umsonst hat die CIC
(Counter Intelligence Corps) ihre besten und
ami eifrigsten jagenden Agenten in Stuttgart
eingesetzt, und nicht ganz ohne Grund geht
heute kein Volksgenosse nur dann nach Stutt-
gart, wenn er unbedingt in dieser Buinenstadt
zu tun hat. Denn viele kommen nicht
zurück, sondern sie werden nach der
Archivstrasse, oder nach der MP-Stockade,
oder auch nach Ludwigsburg gewandert. End
dorthin wird keiner gern gewandert. Aber ganz
umsonst sitzen in Ludwigsburg, dieser reizen-
den, alten, voller Sehenswürdigkeiten stecken-
den Stadt keine 13 000 Menschen beiderlei Ge-
schleehts. Bekanntlich waren es die Franzo-
sen, die Stuttgart eingenommen hatten. Die
Amerikaner jedoch glaubten, Stuttgart als be-
sondere Rosine in ihrem: deutschen Kuchen
nicht vermissen zu können und übernahmen
die zerschossenen Strassenzüge, die Schutt-
hügel und pompejanischen Viertel so bald es
ohne Blutvergiessen und erneute interalliierte
Verwicklungen: überhaupt ging. Heute würde
man dieses Wespennest Stuttgart den Fran-
zosen herzlich gerne schenken, wenn nur diese
Franzosen, in deren Zone die Ernährungslage
und allgemeine Moral noch am besten ist, diese
Trümmerstadt voller Werwölfe und Schwarz-
handler wieder haben möchte. Karlsruhe könn-
ten sie gebrauchen, gewiss, aber Stuttgart?
Es ist zu bezweifeln, ob die Russen Stuttgart
haben möchten. Lediglich die Stuttgarter möch-
ten ihre Stadt wieder haben, aber ohne Be-
Satzung und ohne Trümmer, weiche von sieb-
zigjährigen Parteigenossen von Hand wegge-
räumt werden sollten, zum Stundenlohn von
vierzig Pfennigen oder zu einem

' von ungefähr 5 Zigaretten, was dem
markthandelspreis entspricht, wie d
den Zigaretten verkaufenden Besatzungssolda-
ten amtlich festgesetzt worden ist.

Natürlich kann man in Stuttgart Aufbau-
arbeit leisten; man schaue sich zum Beispiel
nur einmal das Hotel Zeppelin an, Süddeutsch-
lands schönstes, grösstes und komforta-
belstes Hotel mit hunderten von Betten. Aus-
gebrannt war auch dieses Haus am Bahn-
hofplatz, aber der Amerikaner hat diesen Deut-
sehen etwas vorgemacht und ihnen gezeigt,
wie aufgebaut wird — heute wohnt man dort
wieder wie vor dem Krieg: Bar, Speisesaal,
alles ist schön und ordentlich hergerichtet
worden, und kein Mensch würde je glauben,
dass es dort einmal nach Bombenkrieg aus-
gesehen hatte, denn der Amerikaner, der heute
im Zeppelin wohnt, will nicht an Krieg erinnert
werden, weil dies auf die Nerven gehen könnte,
wie überhaupt jeglicher Anblick von Elend
auf den Magen schlagen soll. Der Deutsche
dagegen lernt unheimlich rasch, sagenhafte
Begriffe wie Freiheit vor Furcht und Hunger
und das Wort Demokratie nach eigenem Gut-
dünken auszulegen, und wie er einst natio-
nal dachte, so beginnt er ebenso unheimlich
rasch, supernational zu denken. End von dort
zum Bombenwerfen, Zeitbombeniegen, Sabo-
tieren und zum sogenannten Mord aus Patrio-
tismus ist es nur ein sehr kleiner Schritt, wie
ihn der Teufel am liebsten sieht. Herr Schacht
ist eine ziemlich nebensächliche Person, und
die Bomben, die in Stuttgart explodierten, sind
ebenfalls nebensächlich, da sie ja keinem Men-
sehen ein Haar gekrümmt haben. Aber die
Tatsache, dass in Stuttgart Bomben explodie-
ren, von denen weder Reuter noch AP noch
EP noch Dana etwas melden, gibt nicht nur

; den Amerikanern zu denken. Es ist nicht das
erste Mal, dass in Stuttgart Tanks und Ma-
schinengewehre gegen Menschen eingesetzt
werden mussten, die weder Eniförmen tragen,
noch als Armee irgendwie bestehen. End es
macht je länger je weniger den Anschein, als
ob die Nächte in Stuttgart ruhiger und siehe-

i rer Würden: Gewisse Menschen ziehen ein
I Ende mit Schrecken und möglichst vielen To-
' ten einem Schrecken ohne Ende mit möglichst
vielen Verordnungen vor.

Links :

Die Militärpolizei —
kenntlich an. den
sohwarz-weissen Arm-
binden mit den Buch-
statoen MP und den
/weissen Streifen auf
den Helmen, hat über
die Prostitution ganz
andere Ansichten als
zum Beispiel die Zür-

eher Sittenpolizei.

Rechts :

Jene Stuttgarter Bür-
ger, die jung, einiger-
omassen hübsch und
weiblichen Gesehlech-
tes sind, verstehen die
Demokratie viel viel
besser als alle andern
Stuttgarter. Und für
die Besatzungsanmee
ist dies bestimmt auch
viel angenehmer und
leichter. Nur Dumm-
köpfe lernen ewig nie.

Links:

Das Hotel Graf Zeppe-
lin in Stuttgart ist ein
Beispiel dafür, dass es

der amerikanische
Wiederaufbau in die-
ser Stadt ernst meint.
Das Hotel ist selbst-

redend nicht für
'Deutsche

Rechts :

'Stuttgart, als wichtige
Etappe, sieht viele
fremde Offiziere und
vielerlei fremde und

fremdartige Unifor-
men. Es ist .vorgekom-
men, dass ehemalige
und steckbrieflich ge-
suchte iSS - Leute in
amerikanischen Uni-
formen monatelang in

Stuttgart lebten. Die-
ser .russische Haupt-
mann hier dagegen
ist waschecht, denn
seine Papiere sind

durch Mister Stone

von der CIC geprüft
worden.

Links:

Auf dem 'SehlossplatzJ
auf den die leeren
Fensterlöcherschau®!),
spielt Sonntag vorniit-
tags die Blechmusik)
denn etwas muss man
den Leuten doch toe-

willigen. Die Deut-
sehen bewilligten
auch den Franzosen,
Polen, Jugoslawen «nd

Norwegern Platzkon-
zerte.

Wl « war eine svköne, eine llebllvke und auvk
WW> eine svkr wivktige Stadt »m Kevkar,
dieses alte Stuttgart mit seinem alten Sekloss,
mit dem Svklossplat» und dem Siìkerdotel, in
dein die Oestapo die Deute toiterte nn<I aneii
umbravkte. ks war eins svköne Stadt, diese
Stadt arn Kevkar, und à« panoramadeim war
unsern kekörden ein vorn in» áuge, ungvtäkr
so, wie keà <>t« Stadt Stuttgart und das lêen-
trum der Werwöite In ksslingen <ien amsrl-
kanisvken kesàungsdekôrden ein vorn lin
âge ist. Kiekt gan» umsonst Kot à OK?
(Oounter lntelllgene« Oorps) ikre besten und
am eitrigsten jagenden ágenten in Stuttgart
eingesetzt, und ntedt gan» okne Lirund gebt
beut« kein Volksgenosse nur dann navk Statt-
gort, wenn er unbedingt in liieser kuinenstadt
»ii tun knt. Venn viele kommen niekt
»uiuek, sondern sie werken navk der
Vrekivstrosse, oder naek der lVlp-Stovkade,
oder anvk noek Dndwigskurg gewundert. lind
dortkin wird keiner gern gewundert, áker gon»
unisonst sit»en in Dudwigsburg, dieser rel»en-
den, ölten, voller Sekenswürdigkeiten stevken-
den 8todt keine lit KW Älenseken lieiderlei tie-
svklevkts. kekanntllvk woren es die Dran»«-
sen, die Stuttgart eingenommen Kutten, vie
Amerikaner jedovk glaubten, Stuttgart ul« de-
sondere kosine in ikrem deutsekvn linvksn
niekt vermissen »u können und iibernukmen
die »ersvkossensn Ktrussen»llgv, die Svkutt-
kügel und pompejanisvken Viertel so bold es
okne Sllltvergiessen nnd erneute interalliierte
Verwivklrmgen überkaupt ging, vente würde
man dieses Wespennest Stuttgart den Kran-
»«sen kerÄltvk gerne sokenken, wenn nur diese
Vran»«sen, in deren i^one die Krnäkrungslage
und allgemeine Moral novk ai» besten ist, àse
Lrümmerstadt voller Werwölke und Svkwar»-
kandier wieder kaksn möekte. karisruke könn-
ten sie gebrauvken, gewiss, aker Stuttgart?
Ks ist »u ds»weiteln, ob die küssen Stuttgart
koken möekten. Dedlglivk die Stuttgarter mövk-
ten ikre Stadt wieder kaben, aber okne ke-

« sat»ung und okne llrümmer, weivke von sieb-
»igjäkrigen Parteigenossen von Hand wegge-
räumt werden sollte», »um Stundenlokn von
vier»tg kivnnigen oder »n einem

î

von ungetäkr g Zigaretten, was dem
marktkandelspreis entsprivkt, wie d
den Zigaretten verkantenden kesat»ungssolda-
ten amtiiek testgeset»t worden Ist.

Katüritvk kann man in Stuttgart dnrkdau-
arbeit leisten; man sekaue sieb »um keispiei
nur einmal das votei iüeppeiin an, Süddeutsvk-
lands sekönstes, grösstes nnd komtvrta-
kelstes llotvi mit kunderten von ketten. Vus
gebrannt war auvk dieses ilaus am kadn-
kokpiat», aber der Amerikaner bat diesen Vvut-
soken etwas vorgemavbt nnd lbnen geneigt,
«de autgedant wird — beute woknt man dort
wieder wie vor dem Krieg: Kar, Speisvsaai,
alles ist sekön und ordentlivk kergerivktet
worden, und kein Mensok würde je glauben,
dass es dort einmal navk kombenkrisg aus-
geseken batte, denn der Amerikaner, der beute
im Süeppeiin woknt, will niekt an Krieg erinnert
werden, weil dies ant die Kerven geben könnt«,
wie überkaupt jeglioker àbliek von DIend
out den klagen svkiagen soll, ver Vvutsoke
dagegen lernt unkeimlivk rasvk, sagenkaktv
kegriltv wie Vreikeit vor issürvkt und Hunger
und das Wort Demokratie naek eigenem Out-
dünken ans»uiegen, und wie er einst natlo-
nal daokte, so beginnt er ebenso unkeimlivk
rasvk, supernational »u denken, lind von dort
»um komkenwvrten, Zieitbomkenlvge», Sako-
tieren und »nm sogenannten Klord aus katrio-
tismus ist es nur viu sekr kleiner Sekritt, wie
ikn der îsutel am liebsten siebt. Herr Sokavkt
ist eine »iemllek nebensävklivke i'vrson, und

à komben, die in Stuttgart explodierten, sind
ebvnkalls nekensäedllek, da sie M keinem Älen-
svken ein Haar gekrümmt baden, áder die
Vatsaeke, àss in Stuttgart komben explodie-
ren, von denen weder keuter noek Vp noek
W nook vans etwas melden, gibt niekt nur
den Amerikanern »u denken, ks ist niekt das
erste iVlal, dass in Stuttgart Vanks und kla-
sekinengewekre gegen klenseken eingeset»t
werden mussten, die weder llnitormen tragen,
noek als ârmee irgendwie desteden. lind es
mavkt je länger je weniger den àsvkà, als
ob die Kävkt« in Stuttgart rudiger und siebe-
rer Würden: Oewisse klensvken »ivken ein

i Kode mit Svkreeken nnd möglivkst vielen Vo-
ten einem Svkreeken okne knde mit möglivkst
vielen Verordnungen vor.

Diriks:

Die Älllitärxolissi —
ksnntlivk an den
sollwar»-wsisssn ^.rm-
«llàâsn mit den kued-
staken KI? und den
wàsen Streiten aük
den Velinen, kst üksr
die vrestitiution gan»
anders àsioktsn als
»um lZeispisl dis Mr-

ober Sittsnpvli»«.

ktsekts:

dsns Stuttgarter Kür-
gsr, die jung, einiger-
masssn küksok und
wstkliâsn Ossvkieod-
tss sind, verstellen die
Demokratie viel viel
kssssr als alle andern
Stuttgarter, bind Mr
die lZssatMngsarilnes
ist dies bestimmt auvd
viel angsnsllmsr und
làlltsr. Kur Dumin-
köpks lernen ewig à

Dinks:

Das votsl «rat Mpxe-
lin in «Stuttgart ist à
ksispiêl dakür, dass «s

der smertkanisolle
Wiederautbau in die-
ssr Stadt ernst mât.
Das vote! ist selbst-

redend niellt Mr
-Dsutsâs

keollts:

Stuttgart, als wielltige
vtapps, slellt viele
trsmds Ottàiere und
vielerlei trsmde und

trsmdartigs Dnitor-
men. L!s ist vorgekorn-
men, dass «dismalig«
.und steekkrisMall gs-
suellte «SS - Deuts in
«smerikanwâen Illu-
tormsn monatslang W

«Stuttgart lebten. Die-
ser russisâe Haupt-
mann llisr dagegen
ist wasvllsvllt, denn
seine Papiers sind

durvll Küster Stone

von der OIL! geprüK
worden.

Dinks:

àt dem Sâlossplà
aut den die leeren
penstsrlöoller sellansn, -

spielt «Sonntag vonnit-
tags die IZIsvdm«usll!,
denn «etwas muss «man

den Deuten doall be-

willigen. Die Deut-
sollen «bewilligten
auoll den «pransossv,
Polen, dugoslswen >v»ä

Korwsgern plutâor-'
»srts.



Die Stadt der

Ausländsdeutschen» Sombenwerfer,
Schwarzhändler, der
Heimailosen, Ausgebombten
und Waffenträger

Woher sie kommen, wohin sie weiterwandern — welche Rolle
spielt dies in der heutigen Zeit noch, und wer kümmert sich 1^

noch um Einzelschicksale?

Von diesem Vorkriegssbuttgart steht
heute rein gar nichts mehr, und der
Wanderer verliere keine Zeit, hier
nach irgendwelchen .Erinnerungen zu

suchen — es ist alles umsonst.

Es ist die traurige Pflicht jedes Mäd-
chens mit .Familiensinn, einen alliier-
tan Freund zu haben, denn sonst gibt
es zu Hause ja weder .Kaugummi noch
Seife noöh. Zahnpasta, noch die un-

entbehrlichen, Zigaretten.

Vis 5îs6t «le?

^uîlsn«t5«i!eutxàn, ZombsnMSkfsr,
5ckwsrxksn6lsr, «ier

tteimsi!o5sn, ^uîgedomdten
un6 Wskksntrsgsr

tVotier sis kominsn, wokin sis vvsitsrwsnZsrn — vsieks lìolle
spielt âiss in cisr ksuti^sn Asit noà, un<i ^vsr kümmert sink

noek um Din2slsàiekss,le?

Von âssvin VorkrtsxsstuttFArt stàt
deute rein !gnr niodts rnedr, und àer
tVànâsrsr verliere keine LIsit, àr
nned irAsniZlìvsleksn ZlrinnerunZ'en M

suodsn — es ist g,Ilss umsonst.

Lis ist à traurige AkUokì leâss ZMâ-
edsns init àmûiiensinn, einen Muer-
bsn ?reun<t su àbsn, denn sonst Zi>dt
es M lünuse Zg. veâsr,kînuKuinirni novd
Seà noâ ^s-dnipasts,, noeti Me un-

sntdàriiâsn WUnrstten.
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